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In Dankbarkeit,


dass mein Mann


mich bei meinem Buch


liebevoll begleitet hat!


Ich danke den Menschen, von denen ich auf


meinem Weg so viel lernen durfte.




Vorwort


Ich habe mich entschlossen ein zweites Buch zu schreiben, weil mich viele, die mein erstes Buch „Mein Spaziergang mit dem Schwarzen Hund“ gelesen haben, fragten, was anschließend geschah. Anschließend heißt, nach meinem 5-wöchtigen Aufenthalt in einer psychosomatischen Klinik mit (Erschöpfungs)-Depression und einer Anpassungs- und Belastungsstörung, um dem „Kind“ einen Namen zu geben. Das erste Buch hatte ich kurz vor dem Aufenthalt in der Reha-Klinik zu schreiben angefangen im Sommer 2011 und vollendete es während des Aufenthaltes 2011/2012. Es entstand aufgrund intensiver seelischer Belastung mit dem Höhepunkt zweier aufeinanderfolgenden Krebsfälle, der meiner Mutter und der meiner besten Freundin, einer Trennung vom Ehemann und Stress im Job. Ich empfand Dunkelheit im innen und außen, bedrohlich schien mir mein Leben mit seinen Anforderungen und Erwartungen. Herausforderungen waren mir zur Qual geworden. Mein Mut, meine Fähigkeiten, meine Lebensfreude waren mir abhandengekommen und ich wusste nicht, wo ich sie wiederfinden sollte. Mit professioneller Unterstützung habe ich dann doch mein Licht wiederentdeckt.


Für einige war das Buch hilfreich, weil sie sich beim Lesen wiederfanden, sich aber nie getraut hätten, ihre Gefühle, Gedanken und Situation, in der sie sich befanden, anderen mitzuteilen. Und schon gar nicht, der Öffentlichkeit mitzuteilen. Andere konnten das Buch nur häppchenweise lesen, weil es sie so sehr erschütterte. Andere fanden es spannend zu lesen, weil es sehr lebendig und kurzweilig geschrieben sei. Dann gab es einige, die inspiriert worden sind, auch für sich das eine oder andere auszuprobieren, um sich „Selbst“ näher zu erforschen und Themen im Leben zu klären.


Zu schreiben, ist mein Weg, mein Inneres zum Ausdruck zu bringen, mein Leben zu erzählen, so wie es andere zum Beispiel über das Malen tun oder indem sie Musik machen.


Ich habe schon sehr früh in meinem Leben Tagebuch geschrieben, meine Gedanken auf Zettel geschrieben und in Ringbücher. Es ist wie eine Befreiung, besonders dann, wenn man sie keinem mitteilen kann.


Beim Schreiben komme ich an meinen eigentlichen inneren Kern, an den ich im Alltagsgeschehen nur schwer komme. Flüchtigen Gefühlen und besonderen Momenten im Leben mehr Aufmerksamkeit geben, sie tiefer erfahren und zu einer Geschichte werden lassen.


Ich kann mich meinen Gedanken und Empfindungen widmen, sie frei rausfließen lassen, dabei in einen „Flow“ geraten und Glücksgefühle empfinden. Ich kann über das Schreiben meinem Leben eine Struktur geben und es ordnen.


Ein Buch zu planen, zu schreiben, fertig zu bekommen und zu veröffentlichen ist viel Arbeit, erfordert Disziplin, Geduld, Einfühlungsvermögen. Darüber kann ich meine Stärken zum Ausdruck bringen, komme aber auch an meine Schwächen.


Ich möchte etwas hinterlassen, wenn ich diese Welt verlassen sollte.


Das erste Buch zu veröffentlichen, war mit einem starken Glücksgefühl verbunden, wie die erste große Liebe oder der erste Kuss.


Das zweite Buch zeigt mir, was hat sich wie entwickelt in meinem Leben und je intensiver ich mich damit beschäftigte, umso häufiger hatte ich „AHA!“-Momente. Es geht mir darum, Antworten im Leben zu finden und in sie wachsen wir meist erst im Laufe unseres Lebens hinein.


Ich habe mich in meinem Kopf, in meinem Herzen und in der Praxis mit Krankheit, Sterben, Tod und der Liebe beschäftigt. Darüber habe ich Wissen erlangt und Zusammenhänge erkannt, die ich vorher nicht gesehen hatte. Und dieses Wissen, diese Erfahrung will raus und der Welt mitgeteilt werden, so wie andere sich mitteilen, indem sie sich aufs Podium stellen und das Ihre der Welt mitteilen.


So entschied ich mich, die Menschen weiterhin in mein Leben, in meine Welt mithinein zu nehmen. Ein Wechselspiel von Lebenserfahrungen, Entwicklung und Erkenntnissen. Wo hadere ich mit dem Leben, wo hadern andere?


Ich habe wegen meiner Hochsensibilität eine sehr ausgeprägte Wahrnehmung, die ich mein Leben lang unterdrückt habe, weil ich dafür ausgelacht wurde. Allein mit Worten auszudrücken, was ich rieche, schmecke, fühle, sehe, höre und mit meinem 6. Sinn wahrnehme, hat seine Grenzen, dafür spricht mein Gesichtsausdruck Bände. Nichts, was wir mit Worten sagen, ist absolut richtig. Es ist immer nur eine Beschreibung eine Information, die in der Tiefe des Wahrnehmbaren mit Worten nicht zum Ausdruck gebracht werden kann. Jeder Mensch hat sein eigenes Wahrnehmungsuniversum, jeder Mensch hat seine eigene Welt. In der Welt will jeder Ordnung finden. So kann jeder für sich seinen eigenen Film erleben und seine eigenen aufkommenden Gedanken und Gefühle erforschen.


Das Buch, das Sie jetzt in Ihren Händen halten, ist ein Rückblick, was anschließend nach der Reha geschah im Zeitraum von 2012 – 2020. Im Wesentlichen geht es in diesem Buch um die LIEBE und meine Erfahrungen mit dem wiedergefundenen Licht. Mutig und entschlossen, begebe ich mich auf die Reise, begegne Krankheit, Sterben, Tod hautnah und erfahre neben Trauer, Mitgefühl, tiefe Liebe, Dankbarkeit, Glückseligkeit und inneren Frieden.


Die Namen habe ich geändert, um die Privatsphäre der Personen zu schützen.


„Begib dich auf eine Reise, die Reise zu


deiner Seele.


Sie beginnt und endet mit der Liebe,


denn die Liebe ist die mächtigste Kraft im


Universum.


Sei bereit, dich selbst so zu lieben wie deine


Seele dich liebt.


Sei bereit, erst deiner eigenen Seele zu


begegnen.


Dann wird es dir leicht fallen, anderen


Menschen auf der Seelenebene entgegen zu


gehen.


Dadurch wird dein eigenes Leben reicher,


friedvoller, lichtvoller.“


(Inspiriert von: www.energieimpulse.net)




Mein Blick auf die Welt


Ich habe mich immer wieder gefragt, warum geschieht so viel in meinem Leben. Wie oft habe ich auf Seminaren oder in Gesprächen mit anderen das Gefühl, dass das Leben anderer ohne große Höhen und Tiefen und ohne viele Veränderungen und einschneidende Ereignisse stattfindet.


Sind die Menschen abgebrühter, weniger sensitiv oder weniger neugierig, das eine oder andere auszuprobieren?


Ich habe kein bestimmtes Ziel, was ich im Leben erreichen möchte aber…. Meine Seele hat erkannt, dass es ganz schnell zu Ende sein kann hier auf Erden. Wir haben keinen Anspruch auf eine bestimmte Lebenszeit. Keiner weiß, wann es für ihn zu Ende ist. Mit Sicherheit lebe ich nicht noch weitere 57 Jahre. Also habe ich weniger Lebenszeit als ich bisher hatte. Und diese Jahre gingen vorüber wie im Fluge.


Ich möchte am Ende meines Lebens sagen können, dass ich im Frieden mit mir und meinen Lieben bin. Nicht zu sagen „Ach, hätte ich nur….“, sondern zu sagen, ich habe mein Bestes gegeben und getan, für mich und alle die, die mir wichtig sind und waren.


Was verbrachte ich viel Zeit, mit Besprechungen und Aufgaben, die ins Leere gingen. Ich war sehr im Außen orientiert und den „Manipulierern“ hörig. Neider, die sich ins Licht rückten und Fähigere in Verruf brachten, um sich damit Erfolg zu erhaschen, waren auch dabei.


Mir imponieren Menschen, die nicht mit dem prahlen, was sie materiell erreicht haben. Ich bewundere Menschen, die ihre Berufung leben. Die etwas zu sagen haben, was die Menschheit wirklich interessiert und was sie innerlich wachsen lässt, worin sie sich wiedererkennen, was Verbindungen schafft und die Menschen zusammenbringt.


Wie Entlohnung zustande kommt, ist mir oft ein Rätsel, ob auf Nichtverdiener, Niedrigverdiener oder Großverdiener geschaut. Wer viel schafft, ein breites Wissen angehäuft hat, gut reden kann oder sein Leben für andere riskiert verdient auch viel. So ist es aber nicht! 2019 gab es 16 Millionen Ehrenamtliche. Ohne Ehrenamtliche, könnte zum Beispiel die Feuerwehr gar nicht existieren. Sie sind Tag und Nacht auf Bereitschaft. Ist das nicht großartig?! Wie gut, dass sie nicht auf finanziellen Profit ausgerichtet sind, sonst gäbe es womöglich mehr Brandstiftungen. So, wie es mehr Operationen, Kaiserschnitte und einiges mehr gibt, seitdem Krankenhäuser auf Profit ausgerichtet sind.


Ich möchte mit Menschen zusammen sein, die menschlich sind. Die es verstehen, die Herzen anderer zu berühren. Die mich zum Lachen bringen können.


Menschen, die aus Lebenskrisen lernen und sanfter, weicher, demütiger, dankbarer werden und davon berichten. Darüber den Zugang zur Spiritualität gefunden haben oder schon hatten und mit den sanften Berührungen der Seele immer weiter werden und nicht aufhören innerlich zu wachsen.


Menschen, die über ihre und meine Fehler lachen können.


Ein „Ziel“ habe ich und zwar, zu lernen, immer besser und „richtig“ zu lieben. In der Partnerschaft, aber auch gegenüber allem was ist. Hingabe an das was ist. Wobei ein Ziel meist ein Ende hat. Solch ein Ziel meine ich aber nicht, denn mein Ziel ist ein fortschreitender Prozess bis in den Tod hinein. Vielleicht die größte Transformation der Liebe, von der Materie immer feinstofflicher werdend.


„Wir haben zwei Leben und das zweite beginnt, wenn du erkennst, dass du nur eins hast.“


(Mario de Andrade, brasilianischer Dichter & Schriftsteller)


Ich bin den Menschen sehr dankbar, die mich nach meinem Burnout in der Reha unterstützt haben. Die vielen Einzel- und Gruppengespräche und die vielen anderen Therapieangebote waren ein großer Gewinn. Die Therapeuten gaben Tag für Tag ihr Bestes und ihr Ziel war es, die Menschen wieder in ihre eigene Kraft zu bringen. Bei mir zumindest gelang es ihnen. Sie schauten im Wesentlichen auf die guten Anteile und stärkten diese und die eher hinderlichen Anteile wurden angeschaut und integriert, so dass sie nicht länger die Macht übernahmen. Ich habe mir vorgenommen, dies ebenso zu leben, indem ich auf die lichtvollen Seiten der Menschen schaue und sie weder innerlich noch äußerlich mit ihren Schwächen verurteile, denn die haben wir alle und wünschen uns, dass wir trotzdem angenommen und geliebt werden.


Am liebsten würde ich in die ganze Welt schreien „He, wacht auf, was soll der Kampf und Unfriede gegenüber der Menschheit, den Tieren, der Natur? Seid ihr glücklich, wenn ihr so grausam zueinander seid? Habt ihr es mal mit Liebe, Wohlwollen, Anerkennung, Verständnis für die Andersartigkeit gegenüber euren Mitmenschen versucht? Wollt ihr aus den Menschen Marionetten machen, damit alle gleich sind, damit sie berechenbarer werden? Macht euch die Andersartigkeit Angst? Warum? Ihr habt nur Angst, weil ihr sie nicht kontrollieren könnt, weil sie euch verletzen könnten, weil sie euren Erwartungen nicht gerecht werden könnten, weil ihr beschränkte Vorstellungen davon habt, wie das Leben und der Mensch zu sein haben. Das hat aber mit der wahren Natur des Menschen nichts zu tun. Ihr habt Angst vor eurer eigenen Niederlage, vor euren Gedanken und Gefühlen. Dabei entsteht all dies nur aus euch selbst heraus. Was ihr hört, fühlt, seht, denkt, ist in euch gewachsen und es liegt an euch, dies zu ändern. Oft braucht es nur einen Blickwinkelwechsel, einen Wimpernschlag, um die Welt, Dein Gegenüber, Deine prekäre Situation, in der Du Dich befindest, zu verändern, mit anderen Augen zu sehen. Warum macht ihr die anderen dafür verantwortlich? Um selbst nichts verändern zu müssen! Weil es unbequem ist! Ist es aber gar nicht, denn wenn wir aus der Starre heraustreten, in die Flexibilität, wie ein Baum, der sich im stärksten Sturm in alle Richtungen wiegen kann, zerbrechen wir nicht. Die Art und Weise, wie es heute in der Welt zugeht ist zerstörerisch, allem gegenüber, den Menschen, den Tieren, der Natur und auch sich selbst gegenüber.“


Ja, ich weiß, es wird viel gelogen, betrogen, manipuliert in allen Bereichen dieser Welt. In der Politik, in der Wirtschaft, im Gesundheitssystem. Das macht mich auch oft wütend und ich schimpfe, fühle mich machtlos und traurig. Ich kann aber anfangen und da nicht weiter mitmachen. Selbstbestimmt neue Entscheidungen treffen, die sich für mich richtig und gut anfühlen, ohne andere dabei bewusst verletzen zu wollen. Systeme, Regeln sind mir ein Greul, zumindest, wenn sie mich in meiner Selbstentfaltung hindern und Ideen dadurch platt gemacht werden. Manche sind berechtigt und sicher sinnvoll, aber die meisten nicht!!! Die meisten existieren, damit sich andere bereichern oder ihre Macht und Kontrolle ausleben können, damit ihnen andere nicht zu gefährlich werden und ihnen ihren Posten abspenstig machen. Manchmal aber aus noch banaleren Gründen, nur um Recht behalten zu können. Was Recht und wahr ist, ist nochmal ein ganz anderes Thema über das unendlich philosophiert werden kann.


Währenddem ich dieses Buch schreibe, ist gerade ein Nachtfalter in der Lampe an meiner Schlafzimmerdecke am Sterben. Er ist gestern Abend, weil ich das Fenster offen hatte und das Licht an war, in die Lampe geflogen. Der Nachtfalter war sehr am Kämpfen, um sich wieder zu befreien. Ich hörte ihn die ganze Nacht, wie er in der Lampe hin und her flog, bis er nur noch kraftlos am Boden der Lampe liegen blieb und dort weiterkämpfte und immer noch kämpft. Ich kann ihn nicht retten, denn die Lampe hängt so hoch, dass ich ihn nicht erreichen kann. Ich muss mir anhören, wie er sich immer wieder aufbäumt, nachdem er Kraft getankt hat, um einen weiteren Versuch zu starten, sich zu befreien. Die Pausen dauern immer länger, bis er sich wieder kurz aufbäumt und dann wieder kraftlos liegen bleibt. Ich frage mich, ist es jetzt Recht oder Unrecht, was mit dem Nachtfalter geschieht? Wie alt er wohl ist? Würde ich ihn retten, wäre das für ihn vielleicht so nicht bestimmt. Wäre es ein schönerer Tod, vom nächsten Vogel aufgefressen zu werden? Wir wissen nicht, wann und wie unsere Zeit zu Ende gehen wird.


Diese Situation erinnert mich daran, wie oft ich am Bett kranker oder sterbender Menschen saß und ihr Leid mit ausgehalten habe, aber einfach nur da war mit meiner Liebe, innerem Frieden und positiven Gedanken. Diese Haltung nehme ich nun auch dem Nachtfalter gegenüber ein und hoffe, dass es so auch für ihn leichter wird. Für mich ist es besser so, anstatt mir Vorwürfe zu machen, dass ich ihn nicht retten kann.


Oft machen sich Menschen Vorwürfe, weil sie andere nicht retten konnten. Vielleicht wollten sie gar nicht gerettet werden? Auch wenn es vielleicht äußerlich so ausschaute, schaute es dahinter möglicherweise ganz anders aus. Manche möchten gar keine Hilfe. Sie machen zwar deutlich, dass sie Hilfe benötigen, können oder wollen diese aber unter keinen Umständen annehmen. Natürlich ist es wichtig, zu versuchen andere am Leben zu erhalten, aber wenn alle gut gemeinten Versuche scheitern oder man nicht rechtzeitig eintreffen konnte oder sich selbst nicht in Gefahr bringen möchte, dann sind Loslassen, Vertrauen und Glaube hilfreich, damit umzugehen.


Ich glaube, der Nachtfalter hat nun angenommen, sich seinem Schicksal zu ergeben. Er ist ruhiger und friedlicher geworden. Ich stelle dabei fest, dass Menschen beim Sterben ähnliche Prozesse durchmachen. Beim bewussten Sterben geht es ruhiger und friedlicher zu, beim sich unbedingt in körperlicher Form erhalten wollen, wird mehr gekämpft und sich aufgebäumt, aber auch mehr gelitten.


Ich habe erfahren, dass es mit ganz einfachen Mitteln möglich ist, sich und andere glücklich zu machen. Menschen in Trauer oder schwierigen Zeiten begegnen, sich ihnen zuwenden, sie nehmen mit alle ihren Befindlichkeiten, zuhören und wenn eine tiefe Botschaft aufsteigt, die stärkt oder zum Nachdenken bringt, sie zu übermitteln. Mit Empathie Glück verschenken. Das kostet nichts, steht einem jederzeit zur Verfügung und macht Dich selbst auch glücklicher und seelisch reicher, ist Seelennahrung für beide Seiten.


Ich habe mir vorgenommen, mein Licht, meine Güte, Freude und Liebe in die Welt fließen zu lassen. Mit Menschen in Beziehung zu gehen, um wahre Begegnungen zu haben.


„Begegnungen der Seele:


Wenn dein Herz so überwältigt ist


von Mitgefühl,


weil du das Leid der Menschheit siehst,


dass du Gänsehaut hast


und Tränen unfreiwillig deine Wangen


herunterlaufen,


dann bist du in deinem natürlichen Zustand.


Und wenn du so überwältigt bist


von Hingabe,


weil du die Schönheit aller fühlenden


Wesen siehst,


dass du Gänsehaut hast


und Tränen unfreiwillig deine Wangen


herunterlaufen,


dann bist du in deinem natürlichen Zustand.“


(Urgyen Tulku Rinpoche)




Was ist vererbt, was ist wandelbar?


Die Frage, in wieweit Charaktereigenschaften weitervererbt werden, habe ich mir oft gestellt und reflektiert. Was haben die Gene mit der Entwicklung meiner Persönlichkeit zu tun? Welche Krankheiten trage ich von meinen Vorfahren in mir? Welchen Vorsorgeuntersuchungen unterziehe ich mich, bei all den Krankheiten in der Familie einschließlich meiner Vorfahren (Krebs, Diabetes, Depression, Herz-, Gallen- und Nierenschwäche, etc.)? Was bringe ich mit an Talenten, Fähigkeiten, Potentialen, was ist genetisch von meinen Eltern und Vorfahren an mich weitervererbt worden? Inwiefern kann ich Einfluss darauf nehmen und Eigenschaften, die mir unliebsam sind, verändern? Sehr erschreckend und betroffen hat mich gemacht, als ich die lange Odyssee von Arzt zu Arzt und Krankenhaus zu Krankenhaus mit meiner Mutter und Arthur hinter mir hatte und ich mich mal wieder um mich kümmerte. Nach langer Zeit mal wieder meine Frauenärztin aufsuchte und sie mich danach fragte, ob Krebs in meiner Familie vorläge. Ja, sagte ich, bei meiner Mutter. Sie schaute mich mit einem ernsten Blick an und meinte, dass ich sehr vorsichtig sein sollte, denn diese Erkrankung wäre vererbbar. Und nun? Vorsichtig sein. Was heißt das? Alle Jahre zum Frauenarzt gehen mit der Angst, sie könnte krankhaft verändertes Gewebe entdecken? Wer sucht, der findet. Es gibt so viele Menschen, die 10 oder 20 Jahre gut mit der Erkrankung gelebt haben, bis sie davon erfuhren und dann ging es bergab. Die Ängste und die Gedanken, die von da an dann ständig um dieses Thema kreisten, waren dermaßen ungesund, dass ihnen Lebensqualität und Freude verloren ging und es nicht mehr lange dauerte, bis sie an der Erkrankung verstarben. Es gibt Untersuchungen, die besagen, dass solche negativen Botschaften einen großen Einfluss darauf nehmen, krank zu werden oder nicht. Ich bleibe lieber zuversichtlich, gesund zu sein, als mir die Warnungen und Verunsicherungen der Ärzte anzuhören. Die Odyssee meiner Mutter, war so abschreckend für mich, dass ich beschlossen habe, bei meinem zuversichtlichen Glauben zu bleiben und diesen mit einer bewussten Lebensführung zu verbinden. Und wenn es zu Ende mit mir sein soll, dann ist es das eben. Es ist nicht so, dass ich gar nicht zum Arzt gehe, wenn ich beispielsweise Schmerzen habe oder irgendetwas mich beeinträchtigt, was nach einigen Wochen nicht von selbst wieder weggeht. Nur will ich nicht suchen lassen. Jeder Facharzt sucht auf seinem Gebiet und schaut nicht auf den größeren Zusammenhang. Wenn etwas nicht der Norm entspricht, ist es krankhafter Natur. Bei mir entspricht einiges nicht der Norm und die Auslegung anderer hat mir oft nicht gutgetan.


Die Frage, was die Gene mit meiner Entwicklung und Persönlichkeit zu tun haben, war unter anderem ein Grund, mich permanent zu hinterfragen und zu erforschen, was gehört zu mir, was ist anerzogen oder durch Umweltfaktoren - Erziehung, Ausbildung, soziales Umfeld, Erfahrungen,… - geprägt worden.


Ich schätze meine Eltern sehr, besonders meine Mutter, dieses zarte Persönchen, wie sie allein mich und meinen Bruder durchgebracht hat. Mein Vater verließ uns als wir sechs und sieben Jahre alt waren und hat uns finanziell nur sporadisch unterstützt. Er hat das Geld lieber für sich ausgegeben, als uns zu unterstützen. Meine Mutter hat hart gearbeitet, um ausreichend Geld zur Verfügung zu haben. Sie kochte sehr gut und sorgte immer dafür, dass wir gesund aufwachsen konnten, gut gekleidet waren und einmal im Jahr in Urlaub fahren konnten. Sie war eine starke, disziplinierte Frau, auch wenn Krankheiten sie schon sehr früh im Leben begleiteten.


Was schätze ich dennoch an meinem Vater? Er konnte sehr warmherzig und liebevoll sein. Gerne erinnere ich mich, als ich in jungen Jahren mit ihm Hand in Hand durch Sachsenhausen lief. Oder, was sehr selten vorkam, ich geborgen in seinen Armen liegen durfte. Er war ein hübscher, starker Mann, über 190 cm groß. Optisch habe ich mir lange einen Mann gewünscht, der so aussah wie mein Vater. Auch schätzte ich sein handwerkliches Geschick. Er war ein Perfektionist, wenn es darum ging, etwas zu bauen, anzufertigen, zu reparieren.


Das Selbstwertgefühl meiner Eltern war nicht sehr ausgeprägt und meines ist es auch nicht. Muss ich jetzt damit leben? Ängste und Sorgen begleiteten beide sehr. Meine Mutter und meinen Vater. Ich schaute mir vieles von meinem Bruder ab, weil ich ihn „cool“ fand. Ansonsten waren alle Versuche, so zu sein wie meine Freundinnen, Lehrer oder andere Vorbilder, Fehlschläge. Ich fühlte mich sehr fremd, wenn ich versuchte, so zu sein. Trotzdem wusste ich dann immer noch nicht, wie und wer ich war. Habe in der Welt funktioniert, wie es erwartet wurde und versuchte, es allen recht zu machen, um nicht anzuecken. Außerdem kam ich damit gut durchs Leben. Habe immer sehr fleißig meine diversen Jobs ausgeübt, zuverlässig, nie krank.


Es ist nie zu spät, an einem gesünderen Selbstwertkonzept zu arbeiten, allein oder mit Hilfe von Coaching, Psychotherapie, Selbsterfahrungsseminaren.


Meine unstillbare Neugierde und Wissbegierde ist mir dabei allerdings auch ein guter Ansporn. Alle Möglichkeiten zu erkunden, meine Neugierde und Interessen zu pflegen, über das Bekannte und Vertraute hinauszugehen. Dies wird mich mein Leben lang begleiten.


Inspiriert auf meinem Weg haben mich:


Eckhart Tolle


Prof. Gerald Hüther


Ken Wilber (Buch und Schauspiel: Mut und Gnade)


Ein Kurs in Wundern


Die Liebe zu Arthur


Die Liebe zu meinem Sohn


Die Liebe zu meinen Eltern


Sterbende als Lehrer


Das Leben


Und sie sind mir noch immer wertvolle Begleiter auf meinem Weg.




Ich will…. leben!


In meinem letzten Buch „Mein Spaziergang mit dem Schwarzen Hund“ schreibe ich über meine Ängste und Panikattacken, die mich von 2011 bis 2012 begleiteten. Diese Zeit war die dunkelste in meinem Leben und ich beschreibe, wie ich sie durchlebte. Was mir half, wieder Mut zu fassen für dieses Leben und mich neu zu ordnen und zu stabilisieren. Vielleicht durchlebte ich eine ähnliche Angst, als ich 10 Tage im Krankenhaus war im Alter von zweieinhalb Jahren und weder meine Eltern noch andere Menschen, die mir nahestanden, sehen durfte. Tag und Nacht ganz allein in einem kleinen Raum, hilflos ans Krankenbett gefesselt nach einer Mandeloperation. Unter Todesängsten nicht zu wissen und zu verstehen, was mit mir geschah. Ich stelle mir vor, dass ein Kind in diesem Alter mächtige Verlustängste erleidet. Ich weiß nicht, was einem Kind in dem Alter durch den Kopf geht und was für Gefühle es entwickelt. Meine Mutter erzählte mir, dass, als ich aus dem Krankenhaus entlassen wurde, ich ihr auf dem Flur entgegenrannte und nur noch „Mami, Mami, Mami ….“ rief, als könnte ich es gar nicht glauben, sie wieder zu sehen.


Vielleicht sollte dies aber auch die zweite Probe für mich sein, ob meine Seele, kraftvoll und stark genug ist, dieses Leben zu wollen und zu meistern. Die Entscheidung in diese Welt zu kommen, ist eine sehr spirituelle. Hundertsausende Eizellen warten Monat für Monat auf ihre Chance. Nur eine wächst schneller und macht sich auf den Weg. Hat sie ihr Ziel erreicht, kommen ihr tausende von Spermien entgegen. Ein Spermium durchstößt die Eihülle. Eizelle und Spermium verschmelzen – eine Verschmelzung, nach der sich Liebespaare möglicherweise beim sexuellen Zusammensein sehnen -. Die Eizelle ist befruchtet und beginnt sich zu teilen. Erst in zwei und dann immer mehr Zellen und reift zum Embryo heran. Nach 14 Tagen nistet sich der Embryo in der Gebärmutter ein. Der Start ins Leben ist gelungen. Die Geburt geht nach neun Monaten in der Regel los und das Kind wird durch die Wehen aus der Gebärmutter in diese Welt gedrückt. Wir vertrauen und lassen den natürlichen Prozess geschehen, ohne dies über unseren Willen zu steuern. Über den Verstand lässt sich dieses Wunder nicht erreichen. Warum nehmen wir ihn dann so wichtig und geben dem Verstand so viel Macht und lassen ihn die Kontrolle in unserem Leben übernehmen?


Dass Geborenwerden ist ein sehr schwieriger Teil, doch die Freude über das Schreien des Neugeborenen, wenn neues Leben in die Welt tritt, ist groß, obwohl die Situation einengend und oft sehr schmerzhaft ist. Das Kind schreit, es kommt aus der Dunkelheit ins Licht, aber in welches Licht?


Sind nicht vielleicht das Sterben und der Ort, wo es hingeht, der schönere Teil? Menschen die Nahtoderfahrungen gemacht haben, berichten, dass das Sterben und die damit einhergehende Jenseitserfahrung erweiternd und beglückend ist, verbunden mit unendlicher Weite und einem ultimativen Feld von Licht und Liebe. Dass dort unsere wahre Heimat ist. Deshalb ist unsere Sehnsucht nach Heimat so groß. Wir kennen sie und wissen, wie sie sich anfühlt.


Wo ist das Jenseits? Wenn man sich damit beschäftigt, kann man erkennen, dass dort kein Tod existiert. Der Tod existiert nur hier auf der Erde, in der physischen Welt, dort wo der Mensch oder das Tier seinen Körper, seine Form, seine Hülle zurücklässt. Das Jenseits lässt sich auch benennen als das Reich Gottes, geistige Welt, Überwelt, außerirdische Welt, Universum, Kosmos, All, Ewigkeit, Himmel, Paradies. Eine Nahtoderfahrung oder Begegnung mit dem Jenseits ist möglich in lebensbedrohlichen Krisen, wie zum Beispiel bei Herzstillstand, klinischem Tod, komplizierter Geburt, im Koma, beim Ertrinken oder Ersticken, bei Depression, in Meditationen, bei einem Erlebnis in der Natur. Dies sind alles Situationen, in denen wir in eine jenseitige Dimension des Seins geraten. Es ist möglich, dass ich schon Jenseitserfahrungen hatte, zum Beispiel mit fünf Jahren als ich einen Fahrradunfall hatte mit einer Gehirnerschütterung und mehreren Stunden Bewusstlosigkeit. Aber auch, wenn sich meine Eltern wiedermal heftig gestritten haben und ich in meinem Zimmer am Fenster stand und in den Himmel zu den Sternen schaute, um mich nicht ganz zu verlieren im Leid und den Bildern dieser Welt. Zu beten, aus meinem Körper auszusteigen und mich zu erheben auf eine Ebene, in der alles Leid leichter wird. Bewusst habe ich es in einem Seminar erfahren als wir fünf Tage unser Kronenchakra erforschten mit vielen praktischen Übungen unter anderem auch, um mit dem Jenseits in Verbindung zu treten. In einer der Übungen trat ich aus meinem Körper aus und wurde von einem hellen Licht angezogen. Dort existierte keine Angst, kein Zweifel, keine Unsicherheit, keine Sorgen wie ich es so oft in meinem Körper erlebte. Dort war absoluter Frieden, Gewissheit, Heimat, Lebendigkeit. Ich konnte sehen, dass dort „unten“ mein Körper lag und ich gleichzeitig in einer anderen Dimension existierte. Es ist kein Licht wie von Scheinwerfen geblendet, sondern wärmend, einhüllend, aber auch erweiternd, unendlich verbunden, mit dem Licht verschmelzend und mit allem was ist aufgenommen, angenommen. Ich kann nicht in Zeit sagen, wie lange ich dort war, denn die ganze Übung erstreckte sich über Stunden. Irgendwann sollten wir uns auf den Rückweg machen, in unsere Körper zurück. Es sollte ganz plötzlich stattfinden, wie ein Sprung in den Körper zurück. Ich spürte einen totalen Widerstand, ich wollte nicht zurück, denn dort wo ich war, war es herrlich und ich fühlte mich so frei und groß. Ich brauchte Tage bis ich wieder mit dem leben konnte was ich hier im Irdischen erlebe, denn meine Zweifel, Unsicherheit und vieles mehr waren ja nicht weg. Mich wieder mit dem Leben einverstanden zu erklären dauerte. Spornte mich aber an, diesen Zustand hier auf Erden öfter zu erlangen, über Meditationen oder was sonst möglich ist. Ein weiteres Geschenk habe ich von dem Seminar mitnehmen dürfen, ich kann seitdem den göttlichen Kern eines jeden Wesens deutlich wahrnehmen.
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